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schen ironischerweise für die Durchführung 
der Staatsexamen nicht nur Schauspieler die 
Patienten mimen. Nein, mangels medizi-
nischen Nachwuchses spielen die Schauspieler 
auch gleich noch die angehenden Doktores.
Auf einen Mediziner im Spital kommen der-
zeit 10 Administratoren. Als Codierer werden 
umgeschulte Gärtner, Feuerwehrleute und 
 Samariter beschäftigt. Diese sind nun in den 
Streik getreten, nachdem die letzten drei Mo-
natsgehälter nur noch teilausbezahlt worden 
sind. Die Ärzte streiken nicht, ihr Berufsethos 
verbietet ihnen dies, doch da diese Berufs-
gattung vom Aussterben bedroht ist, fallen 
diese Streikbrecher kaum ins Gewicht. Im 
Bundesrat wurde in einer Krisensitzung ver-
gangene Nacht beschlossen, die burundische 
Ärzteschaft in corpore in die Schweiz zu ho-
len, wo zumindest für diese noch der Garten 
Eden beheimatet zu sein scheint.

Dr. med. Daniel Schlossberg, Zürich 

 
Rundschreiben an alle medizinischen 
Grundversorger
 
Was lange währt, wird endlich gut,
was lange gärt, wird endlich Wut,
nun braucht es nur noch etwas Mut!

Liebe Kolleginnen und Kollegen
Mut zum Neinsagen! Nein zu einem KVG-
Vertrag, zu welchem wir dank falscher Ver-
sprechungen eingewilligt haben. Um uns aus 
dieser Zwangsjacke zu befreien, nützen Ver-
handlungen, Protestaktionen und Diskussio-
nen – wie es sich in den letzten Jahren gezeigt 
hat – überhaupt nichts. Auch mit HA-Initia-
tive, Gegenvorschlag, Managed Care, inte-
grierter Versorgung, Budget-Verantwortung 
usw. sehen wir keine Lösung des bestehenden 
Problems oder lediglich ein Tröpfchen auf 
dem heissen Stein.

Wir beobachten die Vertragskündigung des 
Physiotherapeuten-Verbandes und des Aar-
gauer Ärzteverbandes mit grossem Interesse 
und gratulieren diesen Gruppierungen zu ih-
rem Mut, den sie aufgebracht haben. Wir sind 
gleichzeitig aber auch überzeugt, dass deren 
Forderungen etwas zu kleinlaut sind und 
letztlich erst durch stärkere Druckmittel wie 
den von uns vorgeschlagenen Ausstand un-
sere Ziele wirklich erreicht werden können. 
Namentlich geht es um die Rettung der 
Grundversorgung! 
Für weitere Informationen verweise ich auch 
auf unseren Verein www.fmgs.ch. Ich bitte 
alle ähnlich denkenden Kolleginnen und 
Kollegen der medizinischen Grundversor-
gung, hier mitzumachen durch die Unterstüt-
zung als Mitglied und durch Information wei-
terer Kollegen. Unser Verein ist noch im Auf-
bau. Es gibt noch sehr viel zu tun. Jede(r) ist 
sehr willkommen, einen aktiven Beitrag zu 
leisten.
Mit freundlichen Grüssen

Dr. med. Lukas Guidon, Winterthur 

Communications
Kinderspital Zürich

Jahresbericht 2010 der Kinderschutz-
gruppe und Opferberatungsstelle

Das Kinderspital Zürich hat den Jahresbericht 
2010 seiner Kinderschutzgruppe Opferbe-
ratungsstelle publiziert. Die Zahl der gemel-
deten Fälle von Kindsmisshandlung im Jahre 
2010 ist um 16 % auf insgesamt 487 Fälle 
 gestiegen. Im Jahr zuvor (2009) verzeichnete 
die Kinderschutzgruppe und Opferberatungs-
stelle des Kinderspitals Zürich einen Rück-
gang der Meldungen von Kindsmisshand-
lung oder Verdacht auf Kindsmisshandlung  
(–8 %). Die dokumentierten 487 Fälle stellen 
die traurige Höchstmarke seit den Erhebun-
gen im Jahre 1969 dar.
Neben der Vielzahl der Fälle beschäftigen die 
Verantwortlichen wiederum die zahlreichen 
Schicksale von – oft noch kleinen – Kindern, 
die psychisch misshandelt werden, weil sie 
von ihren Eltern in Trennungs- und Schei-
dungskonflikten für deren eigene Interessen 
instrumentalisiert werden.
Zudem ist die Kinderschutzgruppe vermehrt 
mit Dilemma-Situationen konfrontiert, in 
 denen Eltern die aus medizinischer Sicht 
möglichen Behandlungsmodalitäten der mo-
dernen, hochspezialisierten Medizin nicht 
mittragen können oder wollen. Dieser The-
matik ist der Schwerpunktartikel des Jahres-
berichts gewidmet.
Der Jahresbericht ist im Internet unter folgender 
Adresse zugänglich:www.kinderschutzgruppe.ch 
→ Jahresberichte → Jahresbericht 2010

AAMS

Fondation de l’Alliance des assureurs 
maladie suisses 

Les trois assureurs maladie Sanitas, Groupe 
Mutuel et Helsana ont constitué une nouvelle 
association, l’Alliance des assureurs maladie 
suisses (AAMS). En élisant à sa tête Heinz 
 Locher, cette association entend se faire le 
porte-parole d’un système de santé efficient 
et de haute qualité.
Ces dernières années, les trois membres fon-
dateurs ont constaté avec inquiétude un 
 développement toujours plus contraignant 

de la réglementation dans le secteur de la 
santé, débouchant sur de fausses incitations. 
Ils estiment que leurs intérêts et, par consé-
quent, ceux de leurs assurés ne sont plus 
 défendus de manière appropriée.
L’AAMS œuvrera en faveur d’un système de 
santé publique de haute qualité, sur la base 
d’une concurrence réglementée de façon 
 mesurée et cohérente. Le président du comité 
de l’AAMS, Heinz Locher, l’explique en ces 
termes: «Dans la santé publique, la concur-
rence est en règle générale la seule garantie 
d’une qualité élevée et d’une affectation ef-
ficiente des ressources. Si l’intervention de 
l’État est justifiée, elle doit toutefois reposer 
sur un cadre stable. Il faut supprimer les mau-
vaises incitations dans les meilleurs délais et 
favoriser l’innovation.» Dès lors, l’AAMS se 
mobilisera afin que les dispositions réglemen-
taires soient mesurées et prévisibles pour tous 
les acteurs de la santé publique. Pour se pré-
valoir face à la concurrence, ces acteurs doi-
vent disposer de la plus grande latitude possi-
ble s’agissant de la définition de leurs produ-
its, de leurs prestations et de leurs  modèles 
commerciaux. C’est en effet l’unique façon 
d’améliorer continuellement la qualité des 
soins de santé tout en maîtrisant les coûts. 
Les assurés et les patients en sortiront gag-
nants. 
Ces prochains mois, l’AAMS mettra en place 
son organisation et se dotera du personnel 
nécessaire afin de disposer, dès le début 2012, 
d’une structure opérationnelle souple. Ce sera 
le moment choisi pour présenter et exposer 
ses positions et sa démarche.




